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Liebe Freunde von AGAPE UNLIMITED e. V.  
Hier mein Bericht bei über meinen Einsatz zusammen mit  
Medical Center AGAPE vom 2. 9. 09- 26. 9. 09 in Russland.  
 
Dieses Mal musste ich für Pelzmäntel und Medikamente kräftig Übergepäck bezahlen, 
aber diese mitgebrachten Dinge waren während der Einsätze willkommen und von Nöten.   

 
Moskau wirkte auf mich noch protziger 
und hektischer. Am Sonntag war das 
Geburtstagsfest der Stadt Moskau. Die 
gesamte Innenstadt war für Autos gesperrt, 
überall starke Präsenz von Polizei und 
Militär, auf jedem Platz waren riesige 
Bühnen aufgebaut und davor wogten die 
unübersehbaren Menschenmenge, unter 
den musikalischen Darbietungen fröhlich 
feiernd, mit einer Flasche in der Hand oder 
einem Snack, alles nicht billig zu kaufen. 
Viele trugen Russlandfahnen, hatten 

lustige Perücken auf dem Kopf und verbreiten eine ausgelassene Stimmung, denn der 
Geburtstag ihrer Hauptstadt Moskau erfüllte sie alle mit Stolz. Der Eindruck eines total 
glücklichen Volkes konnte entstehen. Dass das Militär aber Tage davor alle Bettler, 
Invaliden und nicht repräsentative Menschen aus der Innenstadt verbannt hatte und sicher 
nicht auf sehr sanfte Weise, das bemerkt nur, wer genau und auch hinter die Kulissen 
schaut. Es gibt mehrere Riesenbaustellen, die mindestens seit 4 Jahren ruhen, bzw. keine 
Fortschritte machen, wie z. B. das vormals größte Hotel Europas, das Russia,  abgerissen,  
keinerlei Bauaktivitäten, nur ein blickdichter Zaun ist drum herum, dito das alte 
Bolschoitheater, ein riesiger Hotelkomplex an der Moskwa u. a. mHier und auch in 
anderen Städten wo ich die Stimmung erfassen konnte, sagen die Leute, wir lieben Putin, 
denn die Wirtschaft hat Aufschwung genommen.  
In Moskau konnte ich bei Dr. Ewgenia wohnen und von dort aus kann ich mich mit der 

Metro und dem Trollybus oder zu Fuß 
alleine frei bewegen. Das gefällt mir. 
 
Vor den Einsätzen trafen sich alle 
Teilnehmer in der Klinik von Medical 
Center AGAPE, wo jeder sein Zielgebiet, 
sein Aufgabenbereich und seinen 
Dolmetscher kennen lernte. Wir hatten 
einen gemeinsamen Gottesdienst und 
wurden dann entsendet an die geplanten 



Einsatzplätze in Gruppen von  3- 5 Mitarbeitern nach Tyva, Altai, Oryol, Kalmykien und 
in den südlichen Teil des Urals. Eine Gruppe besteht aus 1 oder 2 Medizinern mit 
Übersetzer und 1 oder 2 Evangelisten die auch die Lesebrillen anpassen und verteilen. 
Mein Übersetzer war der Slavistikstudent Alexeji und  Dorian Brink unser                                           
Mediziner. Er lebt mit seiner Familie seit 2 Jahren in Moskau und spricht perfekt 
russisch. Also waren wir 3 Leute, die mit dem Zug 8 Stunden südlich von Moskau nach 
Oryol fuhren, einer recht fruchtbaren Gegend. Der dortige baptistische Pastor beherbergte 
uns im Gemeindehaus und meldete uns bei der Polizei an. Leider gelang das nicht bei Dr. 
Brink und er musste am 2. Tag unseres Einsatzes im Hausarrest bleiben. Wir hatten dort 
vielen Leuten bereits Lesebrillen angepasst, die unterschiedlichsten Gespräche mit ihnen 
geführt, auch über ihre persönliche Lebenssituation, ihre Perspektiven und über die Liebe 
von Jesus Christus. 
Ich fuhr mit meinem Dolmetscher wieder 8 Stunden mit dem Zug nach Moskau zurück. 
Dr. D. Brink musste ja bis zur Anhörung in Oryol bleiben. Er hatte noch Glück, dass er 
mit einer Geldstrafe und einem Eintrag davon kam und dann am Ende der Woche auch 
wieder mit dem Zug nach Moskau zurückkehren konnte.  
Eine Nacht verbrachten wir nach unsere Rückkehr, in der  Gästewohnung von MCA in 
Moskau und wurden von Dr. De Shan und Pat gut verköstigt. Sie sind erst im August dort 
hinein gezogen und wir sahen auch das Lager für die Medikamente und die Riesen 
Vorräte an chinesischen Lesebrillen. Am nächsten Morgen ging es wieder ziemlich 
umständlich per Bus und Metro zu einem anderen Bahnhof in Moskau ( dorthin zu 
kommen dauerte ca. 3 Stunden). Nun führen wir per Zug nach Wolgograd in einem 
Liegewagen, denn die Fahrtdauer betrug 18 Stunden. Die Landschaft wechselte von 
hügelig bewaldet zu flach und steppig. 
Pastor Nikolaji von der Baptistenkirche in  Wolgograd,  holte uns ab und wir durften im 
Hause seiner Familie wohnen. Zuerst war er etwas enttäuscht, dass kein Arzt dabei war 
und die Evangelistin war auch keine Amerikanerin sondern Deutsche. Ich sagte ihm, dass 
einige Gemeinden meiner Stadt Pforzheim seit der Peristroika mit Wolgograd, vormals 
Stalingrad, viel Versöhnungsarbeit gemacht haben und dass auch oft Leute aus 
Wolgograd nach Pforzheim kommen. Leider hatte ich noch nie die Gelegenheit mit dabei 
zu sein. Deshalb wolle ich auf alle Fälle die Gedenkstätte des 2. Weltkrieges besuchen. 
Er führte uns in das Stalinmuseum, das neben unzähligen Kriegstrophäen viele Bilder 
zeigt und oben auf dem Dach auch ein Riesenpanoramarundbild dieser 900 Tage langen 
Belagerung und Schlachten. Er erzählte,  dass sein Vater als Kind auch über die Wolga 
zusammen mit seiner Familie geflüchtet sei und sie alle landeinwärts dank ihrer Kuh 
überlebt hätten, denn sonst wäre er ja nicht geborgen worden. Offenbar hatte er noch 
nicht mit einem Deutschen für das Evangelium gearbeitet. Sein Programm war 
erstaunlicher Weise trotz unseres short approach fix und fertig vorbereitet und sehr voll 
gestopft. So befanden wir uns häufig wie im Laufschritt. Zuerst musste er uns auch auf 
der Polizei registrieren und das hatte er so gut vorbereitet sodass wir schon nach knapp 
einer halben Stunde fertig waren. Dann gaben wir in seiner Gemeinde unzählige Brillen 
aus und trafen dadurch die unterschiedlichsten Leute mit sehr vielfältigen Gesprächen. 
Früh am nächsten Morgen fuhren wir mit allen Vorräten, der Pastor, seine Frau mein 
Übersetzer und ich mit einem 14 Jahre alten Polo, den nur Nicolaji noch gestartet bekam, 
den Kofferraum öffnen konnte ect. nach Medwedniza ( ca. 6- 8 Fahrstunden nördlich von 
Wolgograd.) Die Landschaft unterwegs war sehr eintönig flach 100- te km verdorrtes 



Gras, dann 100- te km Melonenfelder und Tonnen Melonen am Strassenrand zu kaufen. 
Ich bat doch mal anzuhalten ( denn er fuhr wirklich volle Pulle ) ich wolle eine dieser 
herrlichen Melonen kaufen. Als ich der Marktfrau meine Rubel abzählte, machte ich das 
auf deutsch und sie machte dann auch auf deutsch weiter. Ich fragte sie woher sie deutsch 
verstehe. Sie sagte, dass sie Deutschlehrerin sei. Vor lauter Begeisterung schenkte sie mir  
noch 1 Melone und als der Pastor erstaunt sah, wie die von ihm ziemlich skeptisch 
aufgenommene Deutsche   von  dieser Bäuerin so herzlich begegnet wurde, holte er ein 
neues Testament aus dem Kofferraum und ich sollte ihr das schenken. So erklärte ich ihr 
die gute Botschaft, dass JESUS für unsere Sünden am Kreuz gestorben sei und lebt und 
wir, so ihn darum bitten Vergebung und ewiges Leben haben. Da hörten auch noch 
andere Leute zu und am Ende schenkt sie uns noch eine Melone und zeigte uns auch ihre 
Enkel. Alles musste in Windeseile geschehen, denn Nicolaji wollte weiter fahren. Sie 
umarmte mich und wollte mich gar nicht gehen lassen. 

Nicolaji hat ihre Adresse aufgeschrieben und ihr 
versprochen, dass er sich wieder meldet, worüber 
sie sehr erfreut war. So soll es ja auch sein, denn 
wir helfen die Tür zu öffnen und die Ansässigen 
begleiten die Menschen dann weiter. Auf alle Fälle 
war nun das Eis gebrochen, denn Nicolaji 
akzeptierte es voll, zusammen mit einer Deutschen 
die gute Botschaft von JESUS  weiter zu sagen. 
Die Fahrt führte über immer schlechtere Strassen 
mit teilweise sehr abenteuerlichen Umleitungen. 

Abends trafen wir im Gemeindehaus/ Wohnhaus/ Garten/ der kleinen baptistischen 
Gemeinde ein. Wir aßen zu Abend und richteten uns dann wieder ein zum Brillen 
anpassen. Es kamen wieder die unterschiedlichsten Leute und Altersstufen. Es war sehr 
schwierig die Leute im „ Wohnzimmer „ nebenan dazu zu veranlassen leise zu sein, denn 
es bedarf voller Konzentration des Betroffenen, um die passende Brille heraus zu finden. 
Am Ende bekamen sie dann noch aus einer sehr klein gedruckten Bibel eine Leseprobe 
und das führte manches Mal geradezu zu Begeisterungsstürmen, wenn sie das mit der 
neuen Brille sehr gut lesen konnten. Drei verschiedene Frauen sollten zum Augenarzt 
gehen, es gäbe aber keinen guten in dieser ländlichen Gegend. Eine Frau hatte in 
Wolgograd einen guten Augenarzt gefunden. Ich bat sie, mir den Namen und die Adresse 
aufzuschreiben. Das gab ich an die 3 Leute weiter und vermittelte auch eine 
Fahrgemeinschaft. (Es ist oft so einfach diesen Menschen unter die Arme zu greifen ) 
Was ich nicht wusste war, dass ich einige Tage später, 10 Autostunden entfernt im Süden 
des Wolgabezirkes ein verzweifeltes Ehepaar traf, die seit 2 Jahren für ihr adoptiertes 
Kind, 2,5 Jahre alt, eine gute Augenpraxis in Wolgograd suchten. Ich brauchte nur 
meinen Statistikzettel umdrehen und sie veranlassen, dass sie sich diese Topadresse 
abschreiben sollten und sie ermahnen so rasch wie möglich diesen Arzt aufzusuchen, da 
sonst dieser extrem starke Schielfehler ihres Kindes schwer zu beheben sei. Die 
Dankbarkeit dieser Menschen ist teilweise so beschämend. Aber der Faktor, dass der 
Prophet im eigenen Land nichts gilt kommt da voll zum Tragen, denn unsere Antworten 
auf ihre Fragen nehmen sie vertrauensvoll an und setzen sie um. 
 



Zurück nach Medwedniza: Der 
nächste Tag war ein Sonntag. Wir 
mussten um 7 Uhr frühstücken, um 8 
Uhr runter zum Fluss, wo der eigens 
dafür angereiste Bischoff ein neues 
Gemeindemitglied taufte. 
Dann war Kirche von 10 Uhr bis ca. 
14 Uhr. Es gab mehrere Predigten, 
ein neuer Gemeindepfarrer wurde 
eingesetzt, viele Darbietungen in 
Form von Gesang, Musizieren, 
Gedichtvorträge, Grußworte. ( die 
Grußworte waren teilweise länger als 
die beiden Predigten ) Auch ich 

sollte ein Grußwort sagen. Der Gottesdienst fand im Vorgarten unter einem Sonnensegel 
statt. Nach dem Gottesdienst wurden Tische gedeckt und anlässlich des Erntedankfestes 
reichlich gegessen. Mein Übersetzer und ich konnten gerade schnell was hinunter 
schlingen, ich habe ein Stück von meinen Melonen ergattern können und dann passten 
wir im Haus wieder Brillen an, bis zum Abend. 
 

Wir fuhren dann noch ca. 2,5 Stunden zu einer 
anderen Gemeinde in Ranja. In der Nacht 
geben wir dann auch dort noch einige Brillen 
aus, auch an Bauersfrauen, die dem 
Kommunismus hinterher trauern. Sie denken, 
dass sie alt sind und nichts mehr zu sehen 
brauchen. Welch eine Freude ist es dann, 
wenn wir doch noch eine Brille im Gepäck 
haben, die für sie genau richtig ist. Sie 
nehmen es nicht als für selbstverständlich, 
dass die Brillen ein Geschenk sind und das 

gibt uns die Möglichkeit von JESUS zu erzählen und sie ermutigen, mal zu der schon 
bestehenden kleinen Gemeinde Sonntags hinzugehen. Der Sohn des Pastors, sie haben 4 
Kinder,  hatte geheiratet. Seine Frau ist 17 Jahre alt und er ist 22 Jahre alt. Sie wohnen 
bei seinen Eltern im Pfarrhaus, da er nur eine kleine Arbeit hat und sie keine. 
Spät in der Nacht fahren wir nach Wolgograd zurück und kommen nach Stunden am 
frühen Morgen an. Im selben Tempo geht es dann nach einigen Stunden weiter. Wir 
fahren in den Süden, 4 Stunden lang. Die Landschaft ist gleichförmig, es gibt viel braches 
Land. Auf den bewirtschafteten Feldern  gibt es km- lang nur Zwiebeln, oder nur 
Kartoffeln oder nur Honig oder gar nichts oder nur Tomaten oder nur Gurken ect. Wir 
überqueren den Don auf einer defekten Brücke. Endlich erreichen wir Tschernischowsky. 
In einem kleinen Lokal sind wir die einzigen Gäste und bekommen ein warmes 
Mittagessen. Meine Jeans sind durch den Plastiksitz im Lada zum Auswinden nass. Ich 
wechsle meine Hose. Draußen sind ca. 35 Grad C. Dann geht es über ausgefranzte, 
holprige landwirtschaftliche Wege in ein verstecktes Dorf. Dort war früher eine 
Kolchose. Die Geräte liegen als Rostrelikte auf den brach liegenden Feldern herum. 



Einige Riesenfelder sind sogar gepflügt. Sie gehören jetzt Geschäftsleuten und die 
Dorfbewohner können bei Bedarf in der Saison als Tagelöhner arbeiten, (deshalb sind 
sehr viele Bewohner arbeitslos ) aber voll beschäftigt sind die billigeren Gastarbeiter wie 
Tschetschenen, Grusiern ect…Wir wohnen bei einer jungen Familie mit 3 Kindern in 
einem Haus. Es gibt genug Wasser, auch im Garten ist ein Brunnen, aber alles ist 
verwildert und auch drinnen ist es sehr einfach. Da der Ehemann ein Installateur ist gibt 
es ein WC und eine Badewanne, die aber nicht angeschlossen sind. Der Weg zur 
Außentoilette ist schon fast zur Routine geworden, da es bisher fast überall so war. Ich 
bekomme als Schlafplatz das Ehebett zugewiesen und bin froh meinen Daunenschlafsack 
dabei zu haben und auch sonst kostet es mich große Überwindung zumindest meine 
Zähne zu putzen. Die Familie ist sehr gastfrei und teilt alles was sie haben. Sie haben 
Hühner und Gemüse im Garten und einen kleinen Kettenhund, der total verängstigt ist. 
Die Küche ist einfach, sodass die junge Frau den ganzen Tag benötigt, um zu kochen, zu 
waschen, zu putzen und im Garten zu arbeiten. Ihre Leidenschaft ist es, Kinderstunde in 
Tschernischowsky zu halten und von Jesus zu erzählen. 
Viele dieses Dorfes sind Aussiedler von der Ukraine, die wegen Tschernobyl ihre Heimat 
verlassen mussten. Sie sind orthodoxen Glaubens, gehen aber in keine Kirche. Einige 
ihrer Männer haben Arbeit bei einer Firma, die nach Wasser bohrt. Die Leute, die Brillen 
brauchen,  kommen nur sehr schleppend, da dieses Dorf keine Busverbindung hat und sie 
mit Fuhrwerk, Fahrrad oder Auto kommen müssen. Einige Leute aus Tschernischowsky 
wollten einen Gemeindesaal mieten, da eine Gemeinde am entstehen ist. Das wurde ihnen 
verweigert und sie durften nur in diesem letzten Kaff  wo wir uns befanden weiter 
machen. Das ist recht clever von der Gemeindeverwaltung, denn so kann sich eine 
Gemeinde nicht schnell entwickeln, wenn sie strategisch ungünstig liegt. Aber Gottes 
Pläne kommen immer durch.  Da in der Stadt wenig Geld vorhanden ist, ist das Angebot 
der Gemeinde,  Kinder – und Jugendarbeit zu machen sehr gerne angenommen worden 
und so sind sie nun doch in der Stadt Tschernischowsky präsent, in einem von der 
Stadtverwaltung zur Verfügung gestellten Raum und machen christliche Kinder- und 
Jugendarbeit. So wunderbar zieht Gott seine Pläne durch!   
Wir durften auch einige dieser kostbaren  Kinder kennen lernen. Ein Junge hatte minus 
8,5 Dioptrien und er war trotzdem so vergnügt. In einer Pause unserer Brillenausgabe 
haben wir einigen Kindern biblische Geschichten erzählt und auch Fragen zum Inhalt  
gestellt. Sie wollten immer noch eine weitere Geschichte hören. 

 
Auf die lebendige Beziehung zu 
Jesus hinzuweisen war immer unser 
Kernanliegen bei unseren 
Gesprächen und einige Besucher 
haben das dankbar aufgegriffen. 
 
 
 

Immer wieder holte uns der Pastor Nicolaji zurück nach 
Wolgograd (ehemals Stalingrad). Dort haben wir auch die riesige Rodina Mat ( Mutter 
Heimat ) gesehen und die Gefallenen Gedenkstätte für die russischen Soldaten. Das ist 
echter Totenkult wie ich finde. Stalin, der das alles erbauen ließ, wollte zum Ausdruck 



bringen wie unbezwingbar stark das russische Volk ist. Von deutschen Schicksalen keine 
Spur bei dieser riesigen Denkmalsanlage. 
Später trafen wir auch mit dem Team von Medical Center AGAPE aus Kalmykien in 
Wolgograd zusammen und gemeinsam führen wir auf der Fähre die Wolga rüber und  
hinüber. Sie ist dort so breit, dass eine R ichtung 20 Minuten dauert. 
 

 
 
In einiger Entfernung konnten wir auch 
die neu eingeweihte EINZIGE Brücke 
über die Wolga sehen. Und da kommt 
wieder dieses Unverständnis hoch: Der Glanz in Moskau, 300 Brücken in St. Petersburg 
und alle diese herrlich restaurierten Schösser in diesen beiden Renomierstädten und 
Wolgograd hatte bis Ende September 2009 KEINE einzige Brücke!!! Das Klima ist sehr 
heiß und dort wo Wasser ist wachsen die herrlichsten Früchte und Gemüse. Im Winter ist 
es bitterkalt. 
Nach unserer Einsatzzeit im Wolgogradgebiet gab es einen tränenreichen Abschied von 
unseren Gastgebern. Wir konnten ihnen auch ausreichend Unterstützung für  
Ihre zukünftigen Einsätze in Wolgograd und in der weiteren Umgebung zukommen 
lassen. Meine letzte Frage an den Pastor und Missionar Nicolaiji und seine Frau war: 
„Wie konntet ihr von heute auf morgen ein solches dichtes Einsatzprogramm für unsere 
Brillenaktion zuwege bringen?“ Sie antworteten: „Wir hatten gebetet, dass wir für unsere 
Evangelisationsprogramme in diesem und im nächsten Jahr Unterstützung von außen 
bekommen. Dass Gott Euch als Antwort innerhalb von 14 Tagen geschickt hat das war 
auch für uns auch verblüffend und dann mussten und wollten wir unsere eigenen 
Planungen fallen lassen und mit Euch GEHEN, das Evangelium weiter zu sagen.“ Ebenso 
sind auch ihre beiden Töchter und die Oma eingestellt und ihre Freundlichkeit und ihr 
Vertrauen hat uns Wolgograd tief ins Herz gepflanzt. So hat Gott aus dem, was unsere 
Arbeit schmälern bzw. verhindern wollte in Oryol, ( wir konnten ja dort nicht 
weiterarbeiten wegen des FSB ) trotzdem gelingen lassen. In Oryol war die Aufgabe 
bestehende Gemeinden zu stärken, hier im Wolgogad Gebiet war der Schwerpunkt als 
Pionier das Evangelium unter die Leute zu bringen. Und obendrein hat Gott mir die 
Möglichkeit gegeben, als Deutsche, Versöhnung mit einer betroffenen russischen Familie 
in Bezug auf die Wunden des Krieges, zu erleben.  
Zuerst war ich so enttäuscht, dass ich nicht wie geplant nach Altai gehen konnte, sondern 
nach Oryol. Und wie großartig war dann diese Reise, die Gott in allen Einzelheiten 
gelenkt hat, weg von Oryol und hin an einen Platz, wo alle Türen weit offen waren. 
Ich staune und bin dafür sehr dankbar. 
 



Nach 18 Stunden Zugfahrt zurück in Moskau, bin ich noch 2 Tage in der Datscha von Dr. 
Ewgenia gewesen. Ihr Mann hat Lungenkrebs im 4. Stadium, inoperabel. 
Erstaunlicherweise kann er trotz Erkrankung und Chemo noch alles machen und wir 
bitten Gott um sein großes Erbarmen. Victor hat sogar gewünscht, daß wir mehrfach für 
ihn beten dürfen. 

  
Ein Erlebnis in Moskau werde ich nie vergessen. An der Moskwa steht die  orthodoxe 
Heiliggeistkathedrale nach alten Plänen neu erbaut und auch Putin hat dort schon eine 
Kerze angezündet. Ich wollte noch mal rein, es war aber von Polizei abgesperrt. Ich ging 
wieder weg und traute meinen Augen nicht, denn eine Riesenschlange von Menschen 
stand davor und immer nur so viele durften in die Kirche, wie Leute heraus kamen. Die 

Schlange war mindestens 2 Km lang. Die Leute hatten 
teilweise Gebetsbüchlein in der Hand, es waren Alte und 
Junge, Geschäftsleute männlich und weiblich, 
Behinderte und Kranke, Gesunde, Traurige und 
Fröhliche. Sie standen da und die Schlange bewegte sich 
nicht. Am unteren Ende hatten sie sogar mobile WC`s 
stehen. Später erfuhr ich, dass eine sehr berühmte 
IKONE aus den USA dort drinnen aufgestellt war, von 
der Heilungskräfte ausgehen würden. Als ich an diesen 
unzähligen wartenden Menschen vorbeiging betete ich 
immer wieder:“ Herr Jesus, Du hast den Tod am Kreuz 
überwunden und wir können jederzeit mit Dir reden, da 
Du der selbe bist, gestern, heute und in Ewigkeit. Ich 
bitte Dich, dass du durch Deinen herrlichen Heiligen 
Geist diese Menschen erkennen lässt, dass Du alle ihre 
Gebete hörst, egal wo sie sind und dass sie nicht nur    

dann erhört werden, wenn sie z. B. diese IKONE berühren. 

 
 
Dieser Eindruck war so stark, als ich in die Gesichter dieser vielen Menschen schaute: 
Vor Jahren standen sie an nach essbarem Brot und nun stehen sie an nach geistlichem 
Brot. Wie groß muss ihr Hunger, ihre Sehnsucht nach Nahrung sein, die wirklich satt 



macht. Mein Gebet für Russland: Herr mache diese Menschen satt. Schenke ihnen 
übernatürlich eine Begegnung mit dir, auf dass sie Leben haben jetzt und in Ewigkeit.“ 
Ich danke Dir Gott, dass ich auch auf diesem Einsatz Bruchstücke dieses großen Planes 
erleben durfte. Amen! 
 
Ich danke Euch allen, liebe Freunde von AGAPE UNLIMITED e. V. für Euer Interesse 
an dieser Arbeit in Russland, für Euere Gebete und Hilfe. Ich kann Euch aus eigener 
Erfahrung bezeugen, dass Gott sich nicht behindern lässt von irgend welchen 
Repressalien, dem FSB, der Behinderung, die Medical Center AGAPE zur Zeit erfährt  in 
Bezug auf die neue Lizenzerteilung für ihre medizinische Arbeit,  den maffiösen 
Zuständen im gesamten Land, der maroden Infrastruktur, der Missachtung des einfachen 
Bürgers, dem vielen Unrecht oder von den 18 neuen Einfuhrbeschränkungen u. a. m. Gott 
führt seine Pläne unbeirrt aus und wir können dabei sein, wenn wir ihm vertrauen und 
tun, was er für uns vorbereitet hat. 
In der Liebe Jesu grüße ich Euch sehr dankbar und herzlich,  
  
Euere 
 
Ingeborg Fuhrhop- Stetzler 
    ( 1. Vorsitzende  ) 
AGAPE UNLIMITED e.V. 
    Deutscher Partner von     
Medical Center AGAPE Rus. 
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